
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 42 (1938-1939)

Heft: 16

Artikel: Der Wetterwart : Roman. Teil 17

Autor: Heer, J.C.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669689

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669689
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


362 3. <£. $eer: ©er SDettertoart.

©er OCBetterroari
SRoman bon 3. #eet.

17

©un fam bet fdjtoete Sag, an bem idj ©ug-
lote mandjed eingegeben mugte, toad nidjt Xeirf)t

311 fagen toar.
Slid idj fie am ©totgen auffudjte, nidte fie mit

ftifdj unb tiefe bereitd bom gienftet entgegen. 3n
ein paar 6ägen toat id) bei igt. „3Bie gübfdj bu

bid) abet fteibeft, ©ergfinb!" betfegte id) übet-
tafdjt. „©ad einfache itteib ftel)t bit fo fdjon!"
©ie paar SBorte bet Slnetfennung entïodten bet
tiebtidjen ©eftalt ein gtüdtidjed Äädjetn. „©idjt
toagr", fdjet3te fie, „ein toenig bat bie ©etmat-
tetin bei bet Familie g'binben geietnt?" 6ie
fegte einen ptädjtigen bteitranbigen (Strohhut auf
bad teidje, roftbtaune irjaat. „<£r bat fef>r feiet

gefoftet"/ plaubette fie, „ed toar mit abet batan
gelegen, toogtangetan bot bit ?u etfcbeinen." 3n
goffnungdteidjem ©rnft unb ftitlet gjreubigfeit
begleitete fie midj in bad ©meifengetoitr bet
6tabt. ©ie 30g (Sdjteitenbe fümmette fidj nidjt
um bad tätmenbe iteben, bad und umgab. Untet
bem lout biicfte bad ftifdfe Slnttig ftob unb traut,
bodj mit merftidj getberen Sögen aid in unferen
(Seimattet Sagen betbot. ©uglore toar bad ijatbe
itinb nidjt mebt/ bad id) in gtoeibrüden betlaffen
batte; fie toar bad in 6djmet3en gereifte junge
3Beib, unb ibte Slugen bliiften gtog, gtansbotl
unb febnfücf)tig naib bem ©etobten Äanb ibtet
Äiebe. SBatm unb bemütig baten fie, baß idj et-
3ägte. 3gt gefamted Sßefen bebte in bet ©rtoar-
tung, toad id) ibr 3U fagen baben toütbe. „,£jät~
teft bu nidjt an beine 2Itbeit geben follen, ffoft?"
fragte fie ptögtidj, unb je einfamere Sßege toit
einfdjlugen, befto ernftet toutbe unfet ©efptädj.

„©atum baft bu mir alfo nidjt gefdjtieben,
Soft, toeil ed feöfe um bidj ftebt," berfegte fie
furdjtbar bettoffen unb mit einem berstiefen
Seufser. „SBenn bu nodj fo borfidjtig fptidjft, idj
fpüt'd ja bodj! ©ett, betn SBilbblut? ©Ott felfeft
bat mit bie Untuge eingegeben/ baß idj 3u bit
babe fommen müffen. ©tellenlod feift bu unb obne
©tot, bu äftmfter! ©a toill icb nid)t 3U ftat! fot-
fcben unb fragen/ toad getoefen ift, nut/ toad bu

jegt 3u tun gebenîft, Soft, gebft bu mit mit in
bie QSerge beim?" èdjtoer Sttem gotenb, etfc^taî
fie übet mein (Sdjtoeigen.

©rangen im motgenftillen gootogifdjen ©atten
auf unb ab toanbetnb, fptad) icf) midj mit meiner
©ettobten aud. „içjeimîebren fann idj nidjt," ge-

®ortfel3ung.)

ftanb ici) igt mit gefdjnüttet ©ruft. „Äanbam-
mann unb ©at toiffen um mein gettoürfnid mit
©atmet. 3n bet 2Infidjt bet fjetren ift ailed ©edjt
auf feinet, altes Untedjt auf meinet (Seite. 6ie
baben mit bie irjeimfegt befohlen, getabe aud

Stög gegen fie gebe idj nidft gutücf! 3d) bin bot
©atmer umfonft 3U itreu3e geftodfen, ba babe icb

mit gefdjtooten, bag id) ed bot niemanb mebt tue.

©ein, bot ben fetten in ©auenbutg bemütige idj
midj nidjt! SBad bütfe ed? 2Ber einmal igt ©tijf-
trauen ertoedt bat, bet bat in bet fjeimat ein

Äeben toie in einet fjßlle; bon ©auenbutg aud
bem ©atgaud ftiecbt ein ©ttoad in bie Sätet, bag

man im ©otfdbetbadjt gefennseidjnet ift. ©ie-
manb traut einem mebt bon niemanb gibt
einem mit offenem Sluge ©efdjeib, ed ift ein

ftummed 6djuttet3uden um ibn get. öcb fonnte
in biefer üuft nicbt leben, ©uglore."

„Soft", ettoibette fie etfdjüttert, „toatum foil-
teft bu nicbt mit ftol3em ftopf toiebet in bie ioei-
mat treten bütfen? tpaft bu toitfiidj ©ofed ge-
tan?" ©urdj getbotbtedjenbe Sränen fudjte midj
ibr geängftigtet ©tief. £), bag idj anbetd batte
fpredjen fönnen! 3dj et3äl)lte ibt bon bem übet-
eilten ©tief, ben icb m toogenbem gotn an fianb-
ammann unb ©at gefdjtieben batte.

(Sie lieg bad $aupt toie eine gefnidte ©turne

bangen. „£>, toie ttautig, toie gtägtidj!" ftöbnte
fie. „@egen bie ©egietung baft bu bid) aufge-
iebnt! ©ad tun bodj fonft nur bie abgtünbigften
©tenfdjen. fjfoft, idj ftebe bidj an, fdjliege f^tie-
ben mit bet ijeimat. ©gne ffeimat fann ed ja
feinem ©tenfdjen gut geben." ©ie teid fingenbe
©timme, bad angftboüe Rieben bet blaffen ©tat-
tgrergeftalt, bie in bet fftembe neben mit toanfte,
ergriffen unb fdjmer3ten midj; bad ©efdjebene
abet tieg fid) nidft änbern. ©leine ©ebefünfte
betfingen in bet Haren ©eete ©ugtoted nicbt.
©ie betfanf in ein peinigenbed (Sdjtoeigen; fie

berührte feinen ©iffen bed ©tittagmabld. Sief in
fidj fämpfenb fag fie mit naffen 2tugen unb ge-
falteten ffänben. ©IH fetbet toutbe fd)toetet unb

fdftoeret 3umute, unb ed toar mit toie ©efteiung,
aid fie mid) aufgetoft in SBeb bat, bag ich fie an
ben fjafen fügte, bamit fie ben ©eifegefäbtten bon

geftern, ben ©auetdteuten Äebetoobt fagen fönne.

„©ugtote", betfegte idj unfidjet, „Slmetifa ift
audj bad giet, bad idf für bidf unb mid) benfe.

ffenfeitd bet 2Baffet tootten toit und eine ftitte
neue Heimat gtünben."
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Nun kam der schwere Tag, an dem ich Dug-
lore manches eingestehen mußte, was nicht leicht

zu sagen war.
Als ich sie am Morgen aufsuchte, nickte sie mir

frisch und lieb bereits vom Fenster entgegen. In
ein paar Sätzen war ich bei ihr. „Wie hübsch du

dich aber kleidest, Bergkind!" versetzte ich über-
rascht. „Das einfache Kleid steht dir so schön!"
Die paar Worte der Anerkennung entlockten der

lieblichen Gestalt ein glückliches Lächeln. „Nicht
wahr", scherzte sie, „ein wenig hat die Selmat-
term bei der Familie Z'binden gelernt?" Sie
setzte einen prächtigen breitrandigen Strohhut auf
das reiche, rostbraune Haar. „Er hat sehr viel
gekostet", plauderte sie, „es war mir aber daran
gelegen, wohlangetan vor dir zu erscheinen." In
hoffnungsreichem Ernst und stiller Freudigkeit
begleitete sie mich in das Ameisengewirr der
Stadt. Die zag Schreitende kümmerte sich nicht
um das lärmende Leben, das uns umgab. Unter
dem Hut blickte das frische Antlitz froh und traut,
doch mit merklich herberen Zügen als in unseren
Selmatter Tagen hervor. Duglore war das halbe
Kind nicht mehr, das ich in Zweibrücken verlassen
hatte) sie war das in Schmerzen gereifte junge
Weib, und ihre Augen blickten groß, glanzvoll
und sehnsüchtig nach dem Gelobten Land ihrer
Liebe. Warm und demütig baten sie, daß ich er-
zähle. Ihr gesamtes Wesen bebte in der Erwar-
tung, was ich ihr zu sagen haben würde. „Hät-
test du nicht an deine Arbeit gehen sollen, Iost?"
fragte sie plötzlich, und je einsamere Wege wir
einschlugen, desto ernster wurde unser Gespräch.

„Darum hast du mir also nicht geschrieben,
Iost, weil es böse um dich steht," versetzte sie

furchtbar betroffen und mit einem herztiefen
Seufzer. „Wenn du noch so vorsichtig sprichst, ich

spür's ja doch! Gelt, dein Wildblut? Gott selbst

hat mir die Unruhe eingegeben, daß ich zu dir
habe kommen müssen. Stellenlos bist du und ohne
Brot, du Ärmster! Da will ich nicht zu stark for-
schen und fragen, was gewesen ist, nur, was du

jetzt zu tun gedenkst. Iost, gehst du mit mir in
die Berge heim?" Schwer Atem holend, erschrak
sie über mein Schweigen.

Drawßen im morgenstillen Zoologischen Garten
auf und ab wandelnd, sprach ich mich mit meiner
Verlobten aus. „Heimkehren kann ich nicht," ge-

(Fortsetzung.)

stand ich ihr mit geschnürter Brust. „Landam-
mann und Rat wissen um mein Zerwürfnis mit
Balmer. In der Ansicht der Herren ist alles Recht

auf seiner, alles Unrecht auf meiner Seite. Sie
haben mir die Heimkehr befohlen, gerade aus
Trotz gegen sie gehe ich nicht zurück! Ich bin vor
Balmer umsonst zu Kreuze gekrochen, da habe ich

mir geschworen, daß ich es vor niemand mehr tue.

Nein, vor den Herren in Gauenburg demütige ich

mich nicht! Was hülfe es? Wer einmal ihr Miß-
trauen erweckt hat, der hat in der Heimat ein

Leben wie in einer Hölle) von Gauenburg aus
dem Rathaus kriecht ein Etwas in die Täler, daß

man im Volksverdacht gekennzeichnet ist. Nie-
mand traut einem mehr von Herzen, niemand gibt
einem mit offenem Auge Bescheid, es ist ein

stummes Schulterzucken um ihn her. Ich könnte

in dieser Luft nicht leben, Duglore."
„Iost", erwiderte sie erschüttert, „warum soll-

test du nicht mit stolzem Kopf wieder in die Hei-
mat treten dürfen? Hast du wirklich Böses ge-
tan?" Durch hervorbrechende Tränen suchte mich

lhr geängstigter Blick. O, daß ich anders hätte
sprechen können! Ich erzählte ihr von dem über-
eilten Brief, den ich in wogendem Zorn an Land-
ammann und Rat geschrieben hatte.

Sie ließ das Haupt wie eine geknickte Blume
hängen. „O, wie traurig, wie gräßlich!" stöhnte

sie. „Gegen die Negierung hast du dich aufge-
lehnt! Das tun doch sonst nur die abgründigsten
Menschen. Iost, ich flehe dich an, schließe Frie-
den mit der Heimat. Ohne Heimat kann es ja
keinem Menschen gut gehen." Die leis singende

Stimme, das angstvolle Flehen der blassen Mär-
thrergestalt, die in der Fremde neben mir wankte,

ergriffen und schmerzten mich) das Geschehene

aber ließ sich nicht ändern. Meine Redekünste

verfingen in der klaren Seele Duglores nicht.
Sie versank in ein peinigendes Schweigen) sie

berührte keinen Bissen des Mittagmahls. Tief in
sich kämpfend saß sie mit nassen Augen und ge-
falteten Händen. Mir selber wurde schwerer und

schwerer zumute, und es war mir wie Befreiung,
als sie mich aufgelöst in Weh bat, daß ich sie an
den Hasen führe, damit sie den Reisegefährten von
gestern, den Bauersleuten Lebewohl sagen könne.

„Duglore", versetzte ich unsicher, „Amerika ist
auch das Ziel, das ich für dich und mich denke.

Jenseits der Wasser wollen wir uns eine stille
neue Heimat gründen."



3. CL #eet:

Sie ftarrte mît blutleeren Hippen. „Stein,
Zfoft", ftammette fie toie ertoacijenb, „SImerifa
brädje mir bag ^erj!" ©in ©djauer ging burcfj
itjre ©eftalt.

Stun tourbe icfj fetfeer rattog unb fpürte beg

fiebeng Sorge ringg um mid). Stumm fdjritten
toîr burdj ble ©äffen unb erreichten ben Isafen,
©a lag ber fdjon angeffeijte große Stugtoanberer-
bampfer unb ftieß aug feinen ©djtoten bie bun-
fein Staudjtootfen in ben blauen ©ommertag;
auf bem Stiefenfdjiffe unb barum her frabbetten
bie gefdjäftigen SJtenfdjen. Unfere bäuerlichen
fianbgteute famen fdhtoeren, müben ©angeg.
„©tebjig /fatjre in ben S3ergen, unb nun muß idj
über bag Siteer fterben gehen/' fnirfchte unb
Jammerte ber ©roßbater 3U ©ugtore getoanbt.
,,H>ätt' mid) bor biefer Steife nicht eine Sanne er-
fcf)tagen fönnen! Sttir toär' toohler! Unb nötig
toäre fie nicht, hätte mein ©oïjn su feinem HSeim-

toefen gefchaut." Um ben fnorrigen toeißhaarigen
Sitten brängten fid) bie ©nfet toie Söget, bie im
©türm nicht toiffen, toag toerben toill, unb trüb
unb fleinlaut reichten bie ©ttern ben ©djiffgleu-
ten ihre iQabfetigfeiten hin-

©nbtidj, enbttdj tourbe eg fünf Uhr! ©er
©ampfer ftieß noch mächtigere Staudjtootfen aug,
fie berfinfterten ifai unb f^tut unb bie fonnigen
©iebel ber ©tabt, S3rücfen tourben jurücfgejogen,
Letten raffelten, ©atutfdjüffe bröhnten, unb

mächtig aufraufdjenb toogte bag ©chiff. ©ie ge-
falteten iöänbe über bem ifjaupt erhoben, ftanb
berBtoeifelt ber Sitte. fießte ©rüße, teßteg Sßin-
fen! z;

©ag Srennunggbitb hatte ©ugtoreg Straft er-
fchöpft. „fführe mich in mein ©afttjaug," bat fie.
(Jaffunggtog ftüßte fie ficf) auf meinen Slrm. „©ie
armen, armen Heute!" ftöhnte fie untertoegg ein

paarmal tote entgeiftert. „Stein,/(oft! Sin Slmerifa
tootlen toir nicht benfen."

On ihrem Qimmer, einem Staum bon abgeftor-
bener Slltmobigfeit, ließ ©ugtore ben Sränen
freien Häuf. SJtit einem jähen Stud umfdjtangen
ihre SIrme meinen ijjatg: „£), /foft", fd)Iud)3te
fie, ,,idf) bin über alleg, toag bu mir gefagt haft,
furchtbar ungtücftich. /foft, gehe nicht bon mir,
bleibe bei mir!" bat fie mit leibenfdjaftticfjer
Sßärme. ©in Soeben, Schütteln unb Stütteln tief,
atg ginge eg ang Sterben, burdj ihre ©eftalt; bie

töänbe in bie meinen berframpft, flüfterte fie:
„Hieber /foft, ober fotlte ich nicht ftitt, ftitt toie-
ber in bie içjeimat fahren unb feinem SJtenfdjen
fagen, too ich getoefen bin? Slber nein, ich farm
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biih ja nicht taffen! Odj bereite bir fo biete
©ctjmerjen, unb bu haft für biet) fetber genug ?u

fämpfen. ©ett, bu mein /Soft?" ©ag ftang toie
eine iUnberftimme.

Otjre bebenben /finger ftreid)etten meine SDan-

gen, fingenb unb ftagenb tooben ihre Söne um
mein Dfjr- ©etber big in bie tiefften Siefen ber
©eete erfdjüttert unb etenb 30g ich ©ugtore an
meine 23ruft unb ertoiberte ihre 3itternben Hieb-
fofungen mit heißen Hüffen. On SBattungen hoff-
nunggtofer ©chmer3en unb auftobernber Hiebe
fanb ficf) im ©djidfatgfturm ber ©emüter /fugenb
3U /fugenb. Heiben unb Quat beg Sageg gingen
unter in einer fiiebegnadjt, in ber eg fein Soeben-

fen, feine Überlegung, fein flehen unb SBetjren,
nur ein fetigeg ©idjineinanberneigen ber Seelen
gab. ©g toar fein Heid)tfinn, fein Übermut babei,
nur bag teßte, hoffte S3ebürfen eineg jungen
tpaarg, bag fidj nicht mehr Steg unb SBeg auf
©rben toeiß, bag nidjtg mehr befil3t atg feine
Hiebe unb fein Ijeißeg S3tut. „/foft, toag haben
toir getan? Och fdjäme mtdj ja bor ©Ott unb ben

SJtenfdjen," flüfterte ©ugtore in ftrömenber
Qärttidjfeit. „Slber, toenn bu lebft, lebe id) mit
bir, toenn bu ftirbft, fterbe ich mit bir, toenn bu

nach SImerifa getjft, gehe ich mit bir. Stur bei
bir bleiben toitt ich. ©u bift meine Heimat, ich üin
bein getreueg SBeib unb toitt nicht bon bir toeidjen
atg im teßten SItem3ug!"

©üßeg unb Hiebeg, ifjotjeg unb ^ettigeg ging
bon ©tammetmunb 3U ©tammetmunb, big ber

frühe ©ommertag ergraute.

*

©ntmutigt unb traurig ließ id) borgeftern nadjt
bie /feber finfen. Od) habe audj geftern nicht ge-
fdjrieben. ©ie S3Iätter reißen ja nur alte SBun-
ben auf! Odj toeiß nicht, ob ich fio bottenbe, unb
nicht, toag ih mit ihnen beginne, toenn fie bot-
tenbet finb.

Ratten fie einmal bir, lieber tjjang ©tünsi, in
bie Hjänbe, bann bitte id) bidj innigtief): SBtrf fei-
nen SJtafel unb feinen Stein auf ©ugtore! Sud)e
mit rebtidjem Heepen bie ©tunbe, ba fie, toie bie
Krämer beg Hebeng fprehen, „fiel", aug ben

Sagen unb /fahren 311 begreifen, in benen fie
fdjmer3enreidj getoanbert ift toie bie bürftenbe
Hiagar. Sa raufhte aug bem ©anbe bie Quelle!
©ie hat getrunfen nidjt nah menfhtihem, aber

nah göttlichem Steht, /für einen fied)3enben gibt
eg feinen berbotenen Horunnen, ein hungriger
barf fid) an heiligen S3roten bergreifen, ©ebürftet

I. C, Heer:

Sie starrte mit blutleeren Lippen. „Nein,
Iost", stammelte sie wie erwachend, „Amerika
bräche mir das Herz!" Ein Schauer ging durch
ihre Gestalt.

Nun wurde ich selber ratlos und spürte des

Lebens Sorge rings um mich. Stumm schritten
wir durch die Gassen und erreichten den Hafen.
Da lag der schon angeheizte große Auswanderer-
dampfer und stieß aus seinen Schloten die dun-
kein Rauchwolken in den blauen Sommertag)
aus dem Niesenschiffe und darum her krabbelten
die geschäftigen Menschen. Unsere bäuerlichen
Landsleute kamen schweren, müden Ganges.
„Siebzig Jahre in den Bergen, und nun muß ich

über das Meer sterben gehen," knirschte und
jammerte der Großvater zu Duglore gewandt.
„Hätt' mich vor dieser Neise nicht eine Tanne er-
schlagen können! Mir wär' wohler! Und nötig
wäre sie nicht, hätte mein Sohn zu seinem Heim-
Wesen geschaut." Um den knorrigen weißhaarigen
Alten drängten sich die Enkel wie Vögel, die im
Sturm nicht wissen, was werden will, und trüb
und kleinlaut reichten die Eltern den Schiffsleu-
ten ihre Habseligkeiten hin.

Endlich, endlich wurde es fünf Uhr! Der
Dampfer stieß noch mächtigere Rauchwolken aus,
sie verfinsterten Kai und Flut und die sonnigen
Giebel der Stadt, Brücken wurden Zurückgezogen,
Ketten rasselten, Salutschüsse dröhnten, und

mächtig aufrauschend wogte das Schiff. Die ge-
falteten Hände über dem Haupt erhoben, stand
verzweifelt der Alte. Letzte Grüße, letztes Win-
ken!

Das Trennungsbild hatte Duglores Kraft er-
schöpft. „Führe mich in mein Gasthaus," bat sie.

Fassungslos stützte sie sich auf meinen Arm. „Die
armen, armen Leute!" stöhnte sie unterwegs ein

paarmal wie entgeistert. „Nein,Iost! An Amerika
wollen wir nicht denken."

In ihrem Zimmer, einem Raum von abgestor-
bener Altmodigkeit, ließ Duglore den Tränen
freien Lauf. Mit einem jähen Ruck umschlangen
ihre Arme meinen Hals: „O, Iost", schluchzte

sie, „ich bin über alles, was du mir gesagt hast,
furchtbar unglücklich. Iost, gehe nicht von mir,
bleibe bei mir!" bat sie mit leidenschaftlicher
Wärme. Ein Beben, Schütteln und Rütteln lief,
als ginge es ans Sterben, durch ihre Gestalt) die

Hände in die meinen verkrampft, flüsterte sie:
„Lieber Iost, oder sollte ich nicht still, still wie-
der in die Heimat fahren und keinem Menschen
sagen, wo ich gewesen bin? Aber nein, ich kann
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dich ja nicht lassen! Ich bereite dir so viele
Schmerzen, und du hast für dich selber genug zu
kämpfen. Gelt, du mein Iost?" Das klang wie
eine Kinderstimme.

Ihre bebenden Finger streichelten meine Wan-
gen, singend und klagend woben ihre Töne um
mein Ohr. Selber bis in die tiefsten Tiefen der
Seele erschüttert und elend zog ich Duglore an
meine Brust und erwiderte ihre zitternden Lieb-
kosungen mit heißen Küssen. In Wallungen hoff-
nungsloser Schmerzen und auflodernder Liebe
fand sich im Schicksalssturm der Gemüter Jugend
zu Jugend. Leiden und Qual des Tages gingen
unter in einer Liebesnacht, in der es kein Beden-
ken, keine Überlegung, kein Flehen und Wehren,
nur ein seliges Sichineinanderneigen der Seelen
gab. Es war kein Leichtsinn, kein Übermut dabei,
nur das letzte, höchste Bedürfen eines jungen
Paars, das sich nicht mehr Steg und Weg auf
Erden weiß, das nichts mehr besitzt als seine
Liebe und sein heißes Blut. „Iost, was haben
wir getan? Ich schäme mich ja vor Gott und den

Menschen," flüsterte Duglore in strömender
Zärtlichkeit. „Aber, wenn du lebst, lebe ich mit
dir, wenn du stirbst, sterbe ich mit dir, wenn du

nach Amerika gehst, gehe ich mit dir. Nur bei
dir bleiben will ich. Du bist meine Heimat, ich bin
dein getreues Weib und will nicht von dir weichen
als im letzten Atemzug!"

Süßes und Liebes, Hohes und Heiliges ging
von Stammelmund zu Stammelmund, bis der

frühe Sommertag ergraute.

Entmutigt und traurig ließ ich vorgestern nacht
die Feder sinken. Ich habe auch gestern nicht ge-
schrieben. Die Blätter reißen ja nur alte Wun-
den auf! Ich weiß nicht, ob ich sie vollende, und
nicht, was ich mit ihnen beginne, wenn sie vol-
lendet sind.

Fallen sie einmal dir, lieber Hans Stünzi, in
die Hände, dann bitte ich dich inniglich: Wirf kei-
nen Makel und keinen Stein auf Duglore! Suche
mit redlichem Herzen die Stunde, da sie, wie die
Krämer des Lebens sprechen, „fiel", aus den

Tagen und Iahren zu begreifen, in denen sie

schmerzenreich gewandert ist wie die dürstende
Hagar. Da rauschte aus dem Sande die Quelle!
Sie hat getrunken nicht nach menschlichem, aber
nach göttlichem Recht. Für einen Lechzenden gibt
es keinen verbotenen Brunnen, ein Hungriger
darf sich an heiligen Broten vergreifen. Gedürstet



364 onrab ^etbincmö SJleijet: Sïïlaientag. — ©tnft CSfdjmann: ©ine ^TÜIjfommetfaljrt an ben ©arbafee.

unb gehungert f)at ©ugtore nadj ein toenig ©tücf!
3d) fetber trage für jene ©tunbe bie Sledjt-

fertigung in mir. 3d) toar meiner töertobten, bie
unter bem Stigftraljt beg Ungtücfg leibüergtoeifett
in meinen Strmen ïag, bag Södjfte fctjutbig;
toeniger toäre eine ^erjiofigfeit/ eine ©rbärmtidj-
feit getoefen!

Sang ©tüngi f)at übrigeng, toie er mir geftern
abenb burdj ben ©ratjt fagte, fetber feine quälen-
ben Sorgen. ©er junge öietjtjänbter QSötjninger
bon Qtoeibrüden, ber feine SJugen auf ©ottlobe
getoorfen bat, toeitt bei 2Md)i Sangfteiner auf
längeren 33efud), angebfidj um bem Sitten, ber
einen fdjledjten SBinter bat, in ©djeune unb
©tall ju helfen, in Tat unb Söatjrljeit tootjt, um
©otttobe in ben Stbenben am furrenben Spinn-
rab mit bäuerlicher ©atanterie gu umtoerben.

3d) fürdjte, fie erlebt fdjtoere Sage, ©er Sttte
toirb fie 3toingen tootten! ©g toäre für it)n ein in-
grimmiger Triumph, toenn er mir burdj ben ber-
liebten, trofttofen Sang ©tüngi metben fönnte,
bag ihre Beirat mit bem 23ieljtjänbter feftgetegte
©ad)e fei. Stein, mein gagenber Sang, ©otttobe
gebort nicht 3U benen, bie bag ©tücf iljreg Äebetig
um ein Äinfengeridjt berfd)enfen. 3tjr liegt ber

SBitterunggfinn für Sftannegtoert ja im tiefften
33Iut, barüber bin idj ruhig*

Täufdjung! 3dj bin nidjt fo ruhig, toie idj fein
fottte. Sßie ein Sötoe möchte ich aug meinem
©djneefäfig bredjen unb hnnbetn! £>, bag eg bodj
erft ^rütjting toär'! — ©tili, ftill, toitbeg ^erg!
3dj tottl fd)reiben, fonft toerbe idj bor Unraft totl
auf meinem 33erg!

(ffortfetjimg folgt.)

3Itatentag»

©ngleirt fingen aug bem blauen Tag,
STtägblein fingen hinterm "Blütentjag,
fjubelnb mit bem gangen Cenjgefinb
Singt mir in nernarbter 33ruft — ein Sinb. ©onrab Serbinanb 9)M)er.

©Ute ^cö^fommerfo^rt an ben ©arbafee.
33on ©rnft ©fdjmann.

a h 11 auf bem © e e.

©er erfte gan3 fdjöne Tag tourbe 3U einer gro-
gen ©pa3ierfahrt auf bem 6ee augerfehen. 3ch
gebachte, bon Stiba big nadj ©arbone 311 fahren,
bort ein paar ©tunben Satt 3U madjen unb abenbg
toieber 3urüd3ufehren. ©in tjorrtidjeg Programm!

©ineö Stbenbg glilgerten bie Sterne. ©0 hoffte
idj auf morgen, ©ie guten 2Jugfidjten täufdjten
mich nicht.

2Ber ben ©arbafee in ber gangen bracht feiner
©rfdjeinung, in ber fj-ütte feiner ißoefie, imSteich-
tum feiner einsigartigen Svomantif, im @tan3 fei-
ner färben toie im furgtoeitigen StBedjfet feiner
fetfigen unb bann toieber bon fübtidjer Üppigfeit
ftrogenben Ufer fennen lernen teilt, mug bie
blauen fluten befahren unb bag Söafferfctjau-
fpiet bon einem ©ampfer aug geniegen.

Seit ein paar $atjren ift ber ©ürtet ber 33er-

fehrgftrage gefcfjtoffen, ber eg bem Stutomobi-
tiften mögtidj macht, runb um ben ©ee 3U fatj-
ren. ©g toerben an bie 130 Kilometer fein, mit
ben bieten Sehren nodj mehr. 3dj möchte ben

touriftifchen ©pag niemanbem anraten. 3m Sluto
geht atteg 3U fchnett. SOtan ftil3t in SBinbegeite an

ben fchönften Partien borhei, unb hat man ein
materifdjeg SJtotib bon Qhproffen, alten 23auten
ober einer ftimmunggbolten 3bptte am SDaffer
entbecft, ift eg bem 23efcfjauer im nädjften Stugen-
bticf fd)on entrüdt. Sftan tonnte, man mügte an-
hatten. Stber bie Sïutomobiliften finb erfahrungg-
gemäg ein ungebutbigeg 93otf. 3Ijr Sftotor mug
fpringen, unb fie mögen eg ihm nidjt suteibe tun,
immer teieber geftoppt unb geftelït 3U toerben.
Unb bann, toenn man fidj auf bem nörbtidjen
23iertet beg toefttidjen Uferg befinbet, fliegt ber
3Q3agen mehr burdj Tunnetg atg burdj offeneg
©etänbe. Tag unb Süacljt toedjfetn toie S3lige, unb
oft finb bem ©ee 311 ein paar Tore in bie Tunnetg
gehauen, aber toie btaue, süngetnbe ^tämmdjen
teudjten fie auf unb fatten gteidj toieber in bie

ffinfternig gurücf.

Stur ein ©djiff toermag fo recht 3U offenbaren,
toie eg um ben ©arbafee ftetjt. ©a hat man Qeit
unb Sftöglidjfeit, Pom freien Öberbecf beg erften
^tageg aug nadj atten Seiten 2Iugfd)au gu hat-
ten unb, toie ein Sönig promenierenb, bon ber

frifdjen Seeluft umbtafen, bie Ufer auggufunb-
fdjaften.
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und gehungert hat Duglore nach ein wenig Glück!
Ich selber trage für jene Stunde die Recht-

fertigung in mir. Ich war meiner Verlobten, die
unter dem Blitzstrahl des Unglücks leidverzweifelt
in meinen Armen lag, das Höchste schuldig)
weniger Ware eine Herzlosigkeit, eine Erbärmlich-
keit gewesen!

Hans Stünzi hat übrigens, wie er mir gestern
abend durch den Draht sagte, selber seine quälen-
den Sorgen. Der junge Viehhändler Böhninger
von Zweibrücken, der seine Augen auf Gottlobe
geworfen hat, weilt bei Melchi Hangsteiner auf
längeren Besuch, angeblich um dem Alten, der
einen schlechten Winter hat, in Scheune und
Stall zu helfen, in Tat und Wahrheit Wohl, um
Gottlobe in den Abenden am surrenden Spinn-
rad mit bäuerlicher Galanterie zu umwerben.

Ich fürchte, sie erlebt schwere Tage. Der Alte
wird sie zwingen wollen! Es wäre für ihn ein in-
grimmiger Triumph, wenn er mir durch den ver-
liebten, trostlosen Hans Stünzi melden könnte,
daß ihre Heirat mit dem Viehhändler festgelegte
Sache sei. Nein, mein zagender Hans, Gottlobe
gehört nicht zu denen, die das Glück ihres Lebens
um ein Linsengericht verschenken. Ihr liegt der

Witterungssinn für Manneswert ja im tiefsten
Blut, darüber bin ich ruhig.

Täuschung! Ich bin nicht so ruhig, wie ich sein

sollte. Wie ein Löwe möchte ich aus meinem
Schneekäfig brechen und handeln! O, daß es doch

erst Frühling wär'! — Still, still, wildes Herz!
Ich will schreiben, sonst werde ich vor Unrast toll
auf meinem Berg!

(Fortsetzung folgt.)

Maîentag.
Englein singen aus dem blauen Tag,
Mägdlein singen hinterm Blütenhag,
Jubelnd mit dem ganzen Lenzgesind

Hingt mir in vernarbter Brust — ein Kind. Conrad Ferdinand Meyer.

Eine Frühsommerfahrt an den Gardasee.
Von Ernst Eschmann.

Fahrt auf dem See.
Der erste ganz schöne Tag wurde zu einer gro-

ßen Spazierfahrt auf dem See ausersehen. Ich
gedachte, von Riva bis nach Gardone zu fahren,
dort ein paar Stunden Halt zu machen und abends
wieder zurückzukehren. Ein herrliches Programm!

Eines Abends glitzerten die Sterne. So hoffte
ich auf morgen. Die guten Aussichten täuschten
mich nicht.

Wer den Gardasee in der ganzen Pracht seiner
Erscheinung, in der Fülle seiner Poesie, im Reich-
tum seiner einzigartigen Nomantik, im Glanz sei-
ner Farben wie im kurzweiligen Wechsel seiner
felsigen und dann wieder von südlicher Üppigkeit
strotzenden Ufer kennen lernen will, muß die
blauen Fluten befahren und das Wasserschau-
spiel von einem Dampfer aus genießen.

Seit ein paar Iahren ist der Gürtel der Ver-
kehrsstraße geschlossen, der es dem Automobi-
listen möglich macht, rund um den See zu sah-
ren. Es werden an die 130 Kilometer sein, mit
den vielen Kehren noch mehr. Ich möchte den

touristischen Spaß niemandem anraten. Im Auto
geht alles zu schnell. Man flitzt in Windeseile an

den schönsten Partien vorbei, und hat man ein
malerisches Motiv von Zypressen, alten Bauten
oder einer stimmungsvollen Idylle am Wasser
entdeckt, ist es dem Beschauer im nächsten Augen-
blick schon entrückt. Man könnte, man müßte an-
halten. Aber die Automobilisten sind erfahrungs-
gemäß ein ungeduldiges Volk. Ihr Motor muß
springen, und sie mögen es ihm nicht zuleide tun,
immer wieder gestoppt und gestellt zu werden.
Und dann, wenn man sich auf dem nördlichen
Viertel des westlichen Ufers befindet, fliegt der

Wagen mehr durch Tunnels als durch offenes
Gelände. Tag und Nacht wechseln wie Blitze, und
oft sind dem See zu ein paar Tore in die Tunnels
gehauen, aber wie blaue, züngelnde Flämmchen
leuchten sie auf und fallen gleich wieder in die

Finsternis zurück.

Nur ein Schiff vermag so recht zu offenbaren,
wie es um den Gardasee steht. Da hat man Zeit
und Möglichkeit, vom freien Oberdeck des ersten
Platzes aus nach allen Seiten Ausschau Zu Hal-
ten und, wie ein König promenierend, von der

frischen Seeluft umblasen, die lifer auszukund-
schaften.
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